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Morgen ⸗Ausgabe. 


e Dentſchland. 
Berlin, 19. Juli. Der Kultusminiſter von 
Goßler hatte vor einigen Tagen in Kaſſel eine Be⸗ 
ſprechung mit vem Biſchof von Fulda, worüber dem 
„Hamb. Korrrſp.“ geſchrieben wird: d 
„Gutem Vernebmen nach hatte die Beſprechung 
des Miniſters mit dem Biſchofe von Fulda — was 
wir übrigens unter Reſerve melden — die Wieder 
ertichtung der katholtſch-theologiſchen Fakultät bei der 
Univerfität Marburg zum Gegenſtande, welche bereiis 
1831 beſtanden bat. Damals fungirten der gelehrte 
Pfarrer Multa, der als Bibelüberſetzer bekannte Pıo- 
feſſor van Eß und der Dr. phil. Sengler als Do⸗ 
unten. In Folge energiſchen Widerſpruchs des Ful⸗ 
daer Domkapitels erfolgte damals ſchon nach weniger 
als einem Jahre die Wiedrrauſbebung der Fakultät. 
Heute liegen freilich die Verhältsifje anders, und nicht 
nur in Fulda und Limburg, ſondern auch in Rom 
würde man es nicht ungern ſehen, wenn die preußiſche 
Regierung ſich entſchlöſſe, in der erſten deatſchen Unt⸗ 
verſttät, die ohne päpſtliche Privilegien gegründet 
wurde, für Heſſen⸗Naſſau katholiſch theologiſche Lehr⸗ 
ſtühle zu errichten.“ 
Die Mittheilung bedarf wohl ſehr der Be 
Rätigung. 
Berlin, 19. Juli. Die Entwickelung des Tor- 
ptdoweſens nimmt immer größere Dimenſionen an; 
Während man noch vor zwei Jahrzehnten nur ſoge⸗ 
nannte „ ſtationäre Torpedos zu Hafen⸗ oder Fluß 


8 . man baute mit ar 1,0, „Belamutlich ſießt der Görlitzer Verein zur För 
. d Profil. Toene, e der Pi. derung von Haubfertigeit und Jugendſpiel unter, dem 
sr e 1 der „Sisch Protektorat der Frau Kronprinziſſin. 
orpebo", d. b. Berienige Torpedo eint ſtaunenswerthe der Seu Aronpringein. , ed 
Entwickelung erfahren und militäriſcht Bedeutung! — In Rom hat am 13, d. M. der „anli- 
: erlangt, deſſen Träger dit „Torpedoboote“ find, von llerikale Verein (eircolo anticle ioale)“ fein , Stif- 
„das ‚Berderben bringende Geſchoß gegen tungefeſt gefeiert. Nach Schluß der Feier am Abend 
das ftindliche Schiff oc. durch vas Waſſer hindurch⸗ iſt es zu bedauerlichen Unordnungen gekommen, die 
lan cirt wird. freilich von klerikalen Blättern arg übertrieben worden 
uber beide Arten von Torpedos baben wir mie- | And. Unſer römiſcher Korreſpondent der „V. Z.“ flellt vie 
verholt eingehend und fachmänniſch uns geäußert. Vorgänge wie folgt dar: „Etwa 150 Perſonen verſam⸗ 
Nunmehr ſcheint einer dritten Art von Torpidos, näm⸗ 
lich den ſogenannten Luft⸗Torpedos, eine bedeutungs⸗ 
volle Entwickelung geſichert. Zwar find auch dieſe 
Zerſtörungsmittel nicht abſolut neu, denn schon von 
dem Erfinder der Stahlbronze, dem öſterreichlſchen Ge⸗ 
neral Uchatius, wurden bereits vor Venedig Im Jahre 
1849 Luftballons angewendet, an denen Sprengfioffe 
bingen, die, auf die Stadt herunterſallend, verheerende 
Wirkung äußern ſollten; die Verſuche glückten nicht 
beſonders, denn die Sprengſtoffe fielen in die La⸗ 
gunen; erſt dem Jugenteur Rodeck iſt is gelungen, 
eint Eintichtung zu erſinnen, durch welche es möglich 
iR, den Ballon in beſtimmter Höhe zu halten, und 
den mitgeführten Sprengſtoff exakt und ſicher auszu- 
löſen. Auch das jetzt formirte Ballon⸗Deſachement 
wird ſich vorausſichtlich mit dieſer Art der Torpedos, 
wenn auch eventuell nur Geſchoſſe bedeuten, 
welche von oben herab auf feindliche Jeſtungen ge⸗ 
worfen werden ſollen, beſchäftigen. Je nach der herr 
ſchenden müſſen die Ballons an ver ⸗ 
i Stellen der Zermirungepofition event. aufge / 
laſſen werden. | 
Während der Vorgänger des jetzigen Kriegs 
"minifers, General 9. Kameke, dem ganzen Ballon 
wrſen wenig Sympathien eutgrgenbrachte, protegirt 
Kriegeminiſter von Bronſart daſſelbe in hohem Maße, 
ebenſo auch der Kronprinz, der ſich auch überhaupt 
für Artenantif Hervorragend in intereſſiten scheint. 
Im Uebrigen dürften dit Ballon-Verſuche der Fran⸗ 
desen in Meudon, welche denſelben jährlich pptr. 
900,000 Francs koſten, weſentlich fördernd gewirkt 
haben, unſer, vorläufig auf ein Jahr zuſammengeſtell⸗ 
tes Ballon -Detachement zu formiren, Die Thäligkelt 
des Detachements iſt eine fehr lebhaft. Zunächſt 
bandelt ts ſich um Selbſt Auſerugung des zu den 
Ballons nothwendigen Zubebörs, und zwar hat man 
mit der Herſtellung folder Ballons begonnen, welche, 
etwa 50 Kuß.-Meter Inhalt faſſend, nur Briefe, 
Brieftauben und Nachrichten⸗Matertal, böchſteng eint 
einzelne Perſon zu tragen im Stande ſind. Sodann 
wird man Ballons größern Umfangs herſtellen, um 
Kaptiv-Jahrten ausführen zu können, welche vornehm⸗ 
lich Beobachtungszwecken dunn werden; dieſäben Bal- 
long. geſtatten auch freie Fahrten, und ferwer ſollen 
Fallſchirme in Anwendung gebracht werden 
Ob ſpater eine Vereinigung des Militär -Brief⸗ 
tauben-Weſens mit dem Ballon- Korps ſtattfinden wird, 
muß die Zukunft lehren; jedenfalls dürfte die Mit- 


iſt an die entſprechende Militärbehörde abgegeben wor⸗ 
den und ſoll aus Warſchau nach einer franzöſiſchen 
Station beſtimmt geweſen ſein. Zu jener Zeit, als 
die Kriegsſtimmung in Rußland die Oberhand hatte, 
würde man unbedingt haben muthmaßen können, daß 
eine über Deutſchland hinweg nach Frankreich getra⸗ 
gene Taubendepeſche entſprechenden Falls nur kriegeri⸗ 
ſchen Zwecken dienen ſoll. Heute wiſſen wir ja, daß 
es nur ein Friedens bote ſein konnte, immerhin iſt aber 
dieſer Friedensbote ein bemerkenswerther Fingerzeig. 

L Dem Landtagsabgeordneten v. Ssckendorff 
in Görlitz, welcher in wirkſamſter Wiiſe für die Aus⸗ 
breitung des Handfertigungsunterrichts thätig iſt, ging 
vor einigen Tagen folgendes Schreiben zu: 

„Neues Palais, Potsdam, den 15. Juli 1884. 

Ew. Hochwohlgeboren 

bin ich beauftragt, den verbindlichſten Dank Ihrer 
kaiſerlichen Hoheiten des Kronprinze! und der Frau 
Kronprinzeſſin für die liebenswürdige Aufmerkſamkeil 
auszusprechen, welche Sie Höchſtdenſelben durch Ueber⸗ 
ſendung des dritten Jahresberichts des dortigen Ver⸗ 
eins zur Förderung von Handfertigleit und Jugend⸗ 
ſpiel erwieſen haben. Ihre kaiſerlichen Hoheiten ha⸗ 
ben mit großem Inteteſſe daraus entnommen, welche 
bedeutendr Ausdehnung die erfolgreiche Wirkſamleit des 
Vereins bereits erlangt und wie die Beſtrebungen dee 
ſelben in immer weiteren Kreiſen Eingang und Unter⸗ 
ſtützung finden. f 
gez. Graf v. Seckendorff, königlicher Kammerherr.“ 


Reden gehalten wurden. Nach der Sitzung begaben 
ſich die Theilnehmer außerhalb der nahe gelegenen 
Porta Angelica, wo fie, in einer Oſteria ſich ein we⸗ 
nig ſtärken wollten. Nachdem ſie dem Weine gut zu⸗ 
geſprochen hatten, kehrten die Meiſten auf einem an⸗ 
deren Wege zur Stadt zmück, ungefähr 30 von ih⸗ 
nen wollten jedoch wieder durch die Porta Angelica 
zurück, den Vatikan entlang nach Haufe gehen. Als 
fe in der Nähe der Piazza S. Pietro waren, fingen 
fie zu ſchreien an: „abbasso il Papa, matte af 
lerieai!“ Ein Polizei⸗Agent befahl ihnen, zu ſchwei⸗ 
gen und veranlaßte fir, ihren Weg durch eine ander 
Straße zu nehmen. Seine Worte wurden mit Pfei: 
fen erwidert und er und einer ſeiner Gefährten er⸗ 
hielten zwei Stockhiebe. Der Polizelinſpektor des Re: 
viers kam mit Gens darmen hinzu und nach einem 
Momente des Zuſammenſtoßes wurden 6 Verhaftun⸗ 
gen vorgenommen. Die Ruheſtörer wurden dem Ge⸗ 
nicht zu ſofortiger Aburtheilung übergeben.“ Wie 
Sie ſelbſt urthellen können, fügt der Korreſpondent 
binzu, handelt es ſich nur um Leute, welche zu viele 
Jlaſchen geleert hatten. Das genügt jedoch den Kle 
rikalen, um dem ſpaniſchen Miniſter Pidal den Rath 
zu geben, er ſolle dem Miniſter Mancini antworten, 
wie dieſe Vorgänge bewieſen, daß der Papſt unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen in Rom nicht leben 
lönne, da die italleniſche Regierung nicht im Stande 
oder nicht geneigt ſei, den von der Welt übernom⸗ 
menen Verpflichtungen nachzukommen Mancini föante 
darauf jedoch erwidern, daß, wenn dies der Fall wäre, 
die Ruheſtörer ſich nicht im Gefängniß befinden 
würden!? 

— Ueber die letzten Lebenstage des 
berühmten Gentrals Graf Dotleben werden der 
ruſſiſchen Zeitung „Nowoſti“ folgende Einzelhriten mit⸗ 
getheilt : 

Sobald Fürſt Bismarck von der Erkrankung des 
Grafen gehört hatte, ſchicktt er ſtinen Leibarzt Dr. 
Schwenninger nach Soden, um dem Gentral nach 
Möglichkeit Hülfe zu leiſten. Ur. Schwenninger un⸗ 
terſuchte den Kranken und erklärte deſſen ( Zuſtaud 
zwar für ſehr bedenklich, aber keincswegs für hoff⸗ 
nungslos. Ja, er glaubte den Patienlen ſogar noch 
mehrere Jabre am Leben erhalten zu können, ſofern 
dieſer eine ſtrenge Diät und die vorgeſchrubene Re⸗ 
gelmäßigleit in den Mahlzeiten einhalten. wollte, da- 
mit der ohnehia ſchon ſehr geſchwächte Magen nicht 
thellunz von Interefje ſein, daß vor einiger Zeit in] vollends entkräftet würde. Zu dieſem Zwecke theilte 
der Nähe von Diedenhofen dicht an der Grenze elne] der Arzt die tägliche Nahrung des Kranlen in ſechs 
Brieftaube ermattet aufgefangen worden if, deren Flü⸗ J Portionen und beſtimmte genau die Stunden, in 


Sonntag, den 20. Juli 1884. 


ſetzt war, Karben ie 
jept war, ſtarb. 


melten ſich im Lokale des ant klerikalen Vereins, wo 


gel mit ruſſiſchen Stempeln verfehen waren; vieſe bel denen die Portlonen verzehrt werden follten. Aber daß hinter den Bretterwänden der auf- und ineing “ 


der Graf, der ſein Lebtag auf ärztliche Vorſchriften 
nicht geachtet hatte, hat auch Schwenningers Rath 
ſchläge nicht befolgt. Der Doktor irrt ſich, ſagte er, 
mein Organismus iſt geſchwächt und braucht eint 
ausgiebige Kräftigung, was mein großer Appetit 
deutlich bewelſt. Er war nicht zu überzeugen, daß 
ein ſchwacher Magen nicht überladen werden dürfe, 
wenn er das Verdauungs Vermögen nicht ganz ver⸗ 
lieren ſoll. Die verordneten ſechs Mahlzeiten hat er 
wohl eingehalten, verzehrte aber jedes Mal alle ſechs 
Portionen, die für den ganzen Tag beſtimmt waren. 
So vergingen drei Wochen. Der Zuſtand des Kran⸗ 
ken beſſerte ſich ſcheinbar und es wurde ſogar der Tag 
der Heimrelſt ſchon feſigeſetzt, als ihn auf einem Spa⸗ 
ziergange unerwartet eine Ohnmacht beſiel. Kaum 


war drr mittlerweile wieder zum Bewußtſein gekom⸗ 
Stunde Hülfszüge mit Bahnarbeitern, ersten und 
verlangte er ſofort die Speiſekarte. Als man ihm die⸗ 


mene Patient nach feiner Wohnung gebracht worden, 


ſelbe gereicht hatte, ſprach er ſeine Verwunderung dar⸗ 


über aus, daß man ihm ein leeres Papfer gegeben 


habe, auf dem nichts geſchrieben ſtehe — er Hatte 
das Sthvermögen verloren. Die Aerzte hielten dar ⸗ 
auf eine Berathung ab und konſtatirten eine Glleder⸗ 
lahmung. An den Füßen zeigten ſich ſchon lange bie 
Spuren von Waſſerſucht, es wußte aber Niemand von 
der Umgebung etwas davon, da es der Graf ſelt⸗ 
ſamer Weiſe verheimlicht hatte. Mit faſt übermenſch⸗ 
licher Willenskraft kämpfte er gegen das täglich über⸗ 
handnehmende Leiden an, bis er zwei Tage vor ſei⸗ 
nem Tode das Bewußtſein verlor und gerade an dem 


Tage, auf welchen feine, Abreiſe nach Rußland fefge- 
— Eines der furchtbarſten Eiſenbahnunglückt 
— den Einſturz der Taybrücke natürlich ausgenom⸗ 
men — ereignete ſich, wie ſchon telegraphiſch gemel- 
det, am Mittwoch Nachmittag bald nach ein Uhr bei 
Peniſton, einer zwiſchen Sheſſild und Mancheſter ge⸗ 
legenen kleinen Station. In dem deutſchen Londoner 
Tageblatt glebt ein Mitreiſender folgenden aus führ⸗ 


lichen Bericht: Der von Mancheſter kommende Schnell⸗ 


ug hatte eben den langen Woodhead⸗Tunnel paſſirt, 
und ſauſte mit einer Geſchwindigkeit von 50 Meilen 
pro Siunde auf dem ſich mit ſtarkem Gefälle gegen 
Peniſton zuneigenden Bahndamme hin, als die eine 
Achſe der Lokomotive brach. Die Maſchine, der Ten⸗ 
der und der Gepäckwagen verließen ſofort das Geleiſe 
und wühlten auf einige bundert Schritte hin den 
Grund auf, als fie ſich auf dem Bahnkörper weiter⸗ 
bewegten. Eine Schiene wurde losgeriſſen, um dit 
Achſe des Tenders gebogen und drei Fuß tief in das 
Reſervoir gettieben; die Schwellen zerbrachen wie 
Zündhölzchen und das ſchnell vorſchreitende Werk der 
Zerſtörung erfüllte die Landleutt, welche auf den be⸗ 
nachbarten Feldern zu unfreiwilligen Zeugen des furcht⸗ 
baren Unglücks wurden, mit Entſetzen. Bald aber 
folgte noch Furchtbareres nach. 

Gerade als ſich die Lokomotive der über die 
Landstraße führenden Bullhouſe⸗Brücke näherte, brach 
die Kuppel, welche die Perſonenwagen mit dem Ge⸗ 
päckwagen verband. Die Lokomotive fuhr an dit 
Brüſtung an und kam dort, nachdem der, gleich dem 
Helzer, merkwürdiger Weiſe ganz unverletzt gebliebene 
Lokomotivführer den Dampf hatte ausſtrömen laſſen, 
zum Stillſtande. Die neun Perſonenwagen rollten 
weiter und verließen in dem Augenblicke das Geleiſe, 
wo ſie die Brücke erreichten. Drei Waggons ſtürzten 
mit ihrer lebenden Fracht von dleſet in die Tiefe 
berab; die anderen ſechs Waggons kollerten den etwa 
50 Fuß hohen Bahndamm hinunter. Dies Alles 


vollzog ſich unter den Hülfe⸗ und Jammertufen der 


unglücklichen Reiſenden. Die Szene aber, die jetzt 
folgte, war herzzerreißend und die zur Hülfeleiſtung 
herbtiellenden Perſonen ſtanden für eine Weilt erſtarrt 
dem ſchrecklichen Bilde 
aufthat | 


Die von der Brücke geſtürzten Waggons lagen geg 


aufeinandergethürmt, als ob fie von einer Titanenhan 
von mächtiger Höhe herabgeſchlendert worden wären. 
Zwiſchen dem geborſtenen Holzwerke ſah man die ver 
ſtümmelte Leiche einer jungen Frau, die in ihren Ar⸗ 
men ein kleines Mädchen an die Bruſt gedrückt hielt. 
Dem armen Kinde rollten noch die Thränen über die 


Wangen, die ihm der Schmerz in dem letzten Lebene⸗ 


augenblick auegepreßt halte — cel hatte an dem 
Herzen der Matter seinen Tod gefunden! Zermalmte 
menschliche Gliedmaßen ragten hier und da hervor, 
und das warge Lebeusblut der Armen, die an dieſer 


Stelle ihr ſchrecklichts Ende gefunden, fiderte langſam 


zu Boden und färbte die Erde. Schwache Hülferuft, 


die aus dem Trümmerhaufen hervordrangen, verriethen, nächſt 1200 Mann Infanterie auf drei Tran spoxt⸗ 


— 
hi 5 


Oleich beim 


gegenüber, das ſich vor ihnen 


Schweiz die Hoffnung, daß Deut ſchland als dritter 


* 
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der gethürmten Waggons mancher arme Menſch AP 
vergeblich nach einer freundlichen Hand ſehnte, um 
ihm, „dem Sterbenden, das Sterben leicht zu machen“. 
Weit grauenvoller noch war der Anblick, der ſich am 
Bufe der Böſchung bot, wo die ſechs anderen Wag⸗ 
gons in wirrem Durcheinander lagen. Auch hier ſah 
man gräßlich verſtümmelte Leichen, blutige, abgertſſene 
Gliedmaßen und andere Schreckniſſe. Das Furſtbarſte 
aber war das Gewimmer der Verletzten, das Stöhnen 
der Sterbenden und die lauten Jammetruft der Paſſa⸗ 
giere, die ſich aus ihrer derzwelflungsvollen Lage nicht 
befreien konnten. 

Die aus dem nächſten Dorfe herbeigerilten wacke⸗ 
ren Leute gingen mit allem Eifer an das Rettungs⸗ 
werk, das jedoch erſt dann energiſch in die Hand ge⸗ 
nommen werden konnte, als nach einer qualvollen 


Krankenwärtern anlangten. Raſch und vorſichtig wur⸗ 
den nun die Trümmer des Waggons durchſucht. 
Ganz unverletzt kam keiner det Paſſagiere davon. 
Vierzig waren ſchwer verwundet und zwanzig zog man 
als Leichen hervor. Die Erſteren wurden in das Ho⸗ 
ſpital nach Mancheſter geſchafft; die Getödteten bahrte 
man in dem Güterſchuppen der Station Peniſton auf. 
Der Anblick der langen Reihe ſtummer Schläfer, die 
vor wenigen Stunden noch hoffnungsfreudig und le⸗ 
benefroh dem Ziele der Riiſe entgegeneilten, und id 
ſchon von liebenden Armen umfaßt wähnten, war 
herzbewegend und ſchauervoll zugleich. Der Greis 
lag da neben dem Knaben gebektet, Mütter und Kin⸗ 
der ruhten im Tode vereint nebeneinander, Jung und u 
a Reich hatte daſſelbe Schick al . 
Eingange lag ein 5 
alter ſtehender Herr, deſſen Beine ganz zermalmt wa⸗ 
ren; neben ihm waten die Leichen zweier hübſcher 
Knaben gebetttt; dann folgte ein Säugling, den of⸗ 
fenbar der Schrecken getödtet hatte; das kleine Ge⸗ 
ſichtchen trug den Ausdruck friedlicher Ruhe zur 
Schau, während wieder die Giſichtszüge andertr 
Todten gräßlich verzerrt waren und mit ihren weit ⸗ 
aufgeriſſenen ſtarren Augen einen ſchrecklichen Anblick 
boten. Zwiſchen mehreren Arbeiterfrauen lagen dit 
Lelchname zweier jungen, ſchönen und rrichgekleidtten 
Damen. Die eine trug einen glänzenden Brillant⸗ 
ting am Mittelfinger der rechten Hand; die andere 
war in tleſer Trauer. Faſt alle der Gttödteten wa⸗ 
ren im Geſichte unverletzt. Eine Frau, die mit zwei 
Kindern den Tod gefunden hatte, ſcheint, einem bei 
ihr gefundenen Briefe nach, eine Deutſche gewiſen zu 
ſein. Ihr Taſchentuch war mit A. Gohld gezeichnet. 
Unter den Schwerverletzten befindet ſich gleichfalls ein 
Deutfcher, Namens Jakob Lichtheim, 24 Jahre alt; 
derſelbe hat einen Schenkelbruch erlitten und iſt außer⸗ 
dem am Kopfe ſchwer verwundet. Die offizielle Un⸗ 
terſuchung wurde ſofort eingeleitet und ſcheint die Ur⸗ 
face des Unglücks nur in dem Achſenbrucht der 
Lokomotive gelegen zu ſein. a 


— Der Berner „Bund“ begleitet die Abreiſe 
des ſch weizeriſchen Geſandten in Rom, Herrn Bavier, 
nach der Hauptſtadt Italiens mit einem heftigen Ar⸗ 
titel, in welchem er die von der italteniſchen Regie 
rung verfügte Quarantäne als einen Verſuch bereſch⸗ 
net, die Schweiz mürbe zu machen, damit ſie ein 
Zollkartell mit Italien eingehe und für die italieni- 
ſchen Schupzölle gegen den Schmuggel Polizeihülfe 
leiſte. Herr Bavier nimmt, jo jagt. der „Bund“, 
eine in energiſchem Tone gehallene Depeſche mit, was 
um jo gerechtfertigter erſcheine, da die italleulſcht Re⸗ 
gierung dem Schwelzer Bundesrath bis heute noch 
von den gegen die Schweiz ergriffenen Maßregeln 
keine offizielle Keuntniß gegeben habe; ſelbſt auf bie 
amtlichen Anfragen, welche Maßregeln die Schweiz \ 
ergreifen müſſe, um die Beräfligung an ihrer Grenze, 
welche den Verkehr von ihr ab nach dem Brenner 
leite, los zu werden, ſei keine definitive Antwort ein⸗ 
angen. Das Vorgehen Italiens ſchädige nament⸗ 


und Keil | F 


lich auch die Gotthardbahn und man hege in der 


Vertragsſtaat die Vorſtellungen der Schweiz bei Ita- 
lien unterſtüßen werde, um jo mehr, da dle deutſcht 
Regierung ſelbſt von einer Landſperre gegen die Cho⸗ 
lera nichts wiſſen wolle. 3 

— Obgleich die Ausſichten auf eine friedlichg 
Beilegung des Konfliktes zwiſchen Frankreich und China 
jehr gewachſen find, werden doch in nächſter Zeit zeug 
Truppenſendungen nach Tonkin erfolgen. General 
Millot hat, wie mehrfach gemeldet wird, unterm 12. 
Juli vom Kriegöminifter die unverzügliche Sendung 
von Erſatzmannſchaften erbeten, und zwar ſollen zu⸗ 


MW 


bampfern abgehen, denen dann Mitte Auguſt weitere 
1500 Mann folgen werden. Der „N.-Z.“ wird 
gemeldet: ’ 

Paris, 18. Jul, Nachdem Frankreich, wie 
berrits gemeldet, eine erſte Genugthuung von Seiten 
Chinas erhalten hat und die Räumung der Feſtungen 
in Tonkin durch die chineſiſchen Truppen angeordnet 
worden iſt, wird nunmehr gehofft, daß China auch 
hinfichtlich der Forderung der Geldindemnität nach 
geben werde. Freilich heißt es, daß China betreffe 
der Höhe der geforderten Summe Einwendungen macht 
und zugleich anderweitige Entſchädigungen anbietet. 
Immerhin wird hier nicht mehr an einer friedlichen 
Löſung des Konfliktes gezweifelt. 

— Die engliſchen Konſervativen ſch'cken ſich 
jetzt an, ebenfalls eine Agitation in's Leben zu ru⸗ 
fen. Das kon ſervative Zentralburtau in Weſtminſter 
hat an die Konſervativen im ganzen Lande ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, worin es u. A. hilßt: 

„In dieſer kritiſchen Zeit würde es natürlich 
die Hände der Partei ſtärken wenn jeder konſervative 
Verein und Klub im Königreich Meetings veranſtaltete 
zu dem Zwecke 1) gegen die Politik der Regierung 
in Egypten und das vorgeſchlagene Ablommen mit 
Frankreich zu proteſtiren, 2) das Vorgehen des Ober⸗ 
Mauſes, indem es darauf beſteht, daß die Erweiterung 
des Stimmrechts in den ländlichen Kreiſen von einer 
gerechten Neueintheilung des politiſchen Vermögens be⸗ 
gleitet werde, zu unterſlützen und 3) auf sine mög⸗ 
uchſt baldige Parlaments auflöſung zu dringen. Ein 
ſolches Meeting wird in Kurzem in London abgehal 
ten werden, auf welchem Sir Stafford Northeote und 
andere hervorragende Mitglieder der Torypartei Reden 
halten werden.“ 

„United Ireland“, das von dem Deputirten 
O'Brien redigirte Organ Parnell's, erklärt ſich em⸗ 
phatiſch gegen die liberale Agitation wider das Ober- 
haus. Dieſe Agitation, jagt das Blatt, hat nur den 
Zweck, die egyptiſchen Verwicklungen der Regierung 
aus dem Geſichtskreiſe zu verbannen. Daß die Kon⸗ 
ſervattven nur mit Hülfe der Irländer ſiegen könn⸗ 
ten und eventuell mit ihnen die Frucht die Sieges 
theilen müßten, wenn fie ſich im Beſitze der Regie⸗ 
rung halten wollen, darauf weiſt in ihrer neueſten 
Rummer „Pall Mall Gazette“ ausdrücklich hin. 
Drohend fügt ſie bei, im letzten Augenblicke noch 
würden die Liberalen leicht das konſervatio⸗ iriſche 
Bündniß ſprengen können; fie brauchen nur Mr. 
Parnell eine Wahltreiseintheilung nach deſſen Herzen 
anbieten; Alles in Allem genommen würde das im- 
mer noch vortheilhafter fein, als wenn die Konſerva⸗ 
tiven zur Herrſchaft lämen. Man darf bei dieſer 
Drohung freilich nicht vergefien, daß „P. M. G.“ 
ein radikales Blatt if, und daß ſie in ihrer am 
Donnerſtag Abend, unmittelbar vor der Oberhaus 
figung, erſchienenen Nummer natürlich ihr ſchwerſtes 
i ee Bienen meinen. 
Schreiben Blaines, worin derſelbe 
zum c publikaniſchen Präſtdentſchaftskandidaten an⸗ 
nimmt und die Herſtellung der intimſten Beziehungen 
zwiſchen allen Völkern Amerikas, ſowie die Erledigung 
aller zwiſchen Nord- und Südamerika etwa eintreten⸗ 
den Störungen durch einen Schirdsſpruch anempfiehlt; 
er ſei überzeugt, duß die Annahme dieſes Prinzips 
auch für die Völker Europas von günſtigem Einfluſſe 
ſein werde. Eine Aus dehnung des Territoriums dee 
Vereinigten Staaten über den Rio grande hinaus 
liege nicht in ſeinen Wünſchen. Nordamerika müſſe 
nur auf friedliche Eroberungen und auf Weiterent 
wickelung ſeines Handels, namentlich feiner Handels 


verhältniſſe zu Spanien, bedacht ſein. 


Ausland. 


Paris, 16. Jull. Aus Toulon kommen wie- 
der die ſchärſſten Klagen über die ſträfliche Vernach⸗ 
läſſigung der Reinigung der Straßen und der Aborte, 
der Entſeuchung der von Cholerakranken beſchmutzten 
Räumlichkeiten und Kleidungsſtücke. Es iſt ſo ſchlimm 
wie vor der Epidemie. Der Schmutz wird einfach in 
die offenen Waſſerzüge geworfen und lagert auf der 
Rhede ab. Die Straßen find unſauber, werden nicht 
beſprengt. Die Desinfektion der Häuſec und der 
Wäſche geſchieht oft erſt nach mehreren Tagen nach 
dem Tode des Cholerakranken; man ſchleppt die ver⸗ 
ſeuchte Wäſche auf offenen Handwagen durch die be 
lebteſten Straßen und verbrennt‘ fie auf offener Straße, 
wo die Verbrennung nur ungenügend vor ſich geht. 
Die Seuche hat am 16. von Mitternacht zu Mitter- 
nacht 39 Opfer gefordert und zwar zum großen Theil 
aus den neuen Stadithetlen. Es herrſcht eine feuchte 
Hitze bei lebhaftem Winde. 

In Marſellle fol nach einem ärztlichen Berichte 
im „Temps“ neben der aſiatiſchen Cholera eine hef⸗ 
tige Cholerine und heimiſche Cholera herrſchen, die 
ſchon 14 Tage vor Einſchleppung der Seuche aus 
Toulon in einzelnen Fällen vorgekommen ſind. 
in Marjeille find die Bedingungen der öffentlichen und 
privaten Geſundheitepflege vernachläſſigt worden. 

Paris, 17. Juli. 


welche der Patriotenliga am nächſten ſtehen, 
lenken heute in der Fahnen Angelegenheit 


ein und machen den „Patrioten“ Vorſtellungen über 
ir vorlautes Gebahren. So ſchrelbt die „Republique 
francaiſe“: 

„Wir wiederholen es, die Regierungen von Pa⸗ 
tis und Berlin haben die Klugheit und den Takt be- 


ſeſſen, dem Zwiſchenfalle nicht größere Wichtigkeit bel⸗ 


— 


zulegen, als er verdient. Ihr Beilſplel ſcheint uns 
empfedlenewerlh. Wenn aber das Sprüchwort: „Ende 
gut, Alles gut“, ſich bewährt, ſo ſcheint uns die Ge⸗ 


legenheit paſſend, unſerer patriotiſchen Jugend zuzu⸗ 


rufen, daß Muth und Patriotismus mit Selbſibeherr⸗ 
ſchung gepaart ſein müſſen. Seid Eurer Nerven 
mächtig, junge Leute, und laſſet Euch nicht zu ebenſo 


kindiſchen als gefährlichen Kundgebungen hinreißen. 


Sie könnten Euch weit führen. Vergeſſet nicht, daß 
eine beſiegte Nation ſich geräuſchlos ſammeln muß ; 


ſeine Ernennung 


Sogar diejenigen Blätter, 


indem Ihr Eurt Kraft an den Fahnenbündeln des 
Hotel Continental auslaſſet, zeigt Ihr, was Ihr 
könnt. Laſſet Don Quixote mit Windmühlen fechten 
und ſtärkt Eure Muskeln. Mehr verlangt man nicht 
von Euch!“ 

Der Abg. Anatole de la Forge, welcher ſeit 
Kurzem Präſident der Patriotenliga iſt, hat an den 
Chefredakteur der „Lanterne“, Eugene Mayer, folgen⸗ 
des Schreiben gerichtet: 8 

Paris, 16. Jull. 

Mein lieber Mayer! Seit 14 Tagen habe ich 
die Ehre, Präſſdent der Patriotenliga zu ſein, darum 
kann ich den Artikel der „Lanterne“, welcher unſeren 
Verein für die Fahnenrauferei vor dem Hotel Conti⸗ 
nental verantwortlich macht, nicht ſtillſchweigend hin⸗ 
nehmen. Offenbar hat man Sie getäuſcht und ich 
berufe mich auf Ihre Ehrenhaftigkeit, damit Sie dies 
anerkennen. Die Patriotenliga iſt den Handlungen, 
die Sie ihr vorwerfen, gänzlich fremd. Sie hat ſich 
damit begnügt, wie alle Jahre, in Geſellſchaft zahl 
reicher Deputationen dem Standbilde von Straßburg 
einen Beſuch abzuſtatten, eine Fahne und Kränze zu 
bringen. Hierin liegt weder die Anmaßung, das Mo⸗ 
nopol des Patriotismus ausſchlleßlich zu befipen, noch 
eine herausfordernde Abſicht, ſondern lediglich eine 
Ehrfurchts Bezeugung gegen eine mit Gewalt eroberte 
und dem franzöſiſchen Vaterlande entriſſene Stadt. 
Wie mir ſcheint, mein lieber Mayer, jo hat die Pa⸗ 
teigtenliga unter ſolchen Umſtänden nur einer from⸗ 
men Pflicht genügt und beſitzt Niemand das Recht, 
ihr daraus ein Verbrechen zu machen. 

A. de la Forge. 


N 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 20. Juli. Von dem Minifter. der 
Öffentlichen Arbeiten ſind auf Vorſchlag der techniſchen 
Oberprüfungskommiſſion in Anerkennung der lüchtigen 
Leiſtungen bei der zweiten Staatsprüfung im 
Bau- und Maſchinenfach während des verfloſſenen 
Rechnungsjahres 1883 —84 den Regierungsbau⸗ 
meiftern Hein aus Danzig, Gröhe aus Görlitz, Hoff- 
mann aus Darmſtadt und Baltzer aus Dresden, jo- 
wie dem Regierungsmaſchinenmeiſter Wittfeld aus 
Aachen Stipendien von je 1800 Mark zu größern 
Studienreiſen zuerkannt. Ferner wurden für beſon⸗ 
ders tüchtige Leiſtungen in der erſten Staatsprüfung 
die Regierungsbauführer Schmalz aus Karthaus (Weſt⸗ 
preußen), Mellin aus Dillenburg, Preuſchoff aus 
Bethkendorff und Möller aus Artlenburg, ſowle der 
Regierungsmaſchinenbauführer Pfeifer aus Bibra durch 
je eine Prämie von 900 Mk. zum Zwecke einer Stu⸗ 
dienreiſe ausgezeichnet. 

L Dem Landrath des Kreiſes Arnswalde, v. 
Meyer auf Helpe iſt der Rothe Adler Orden 2. 
Klaſſe mit Eichenlaub verliehen. i 

— Die Ziehung der vierten Klaſſe 170. kö⸗ 
niglich preußſſcher Klafjen-Lotterie wird am 25. Jult 
d. J., Morgens 8 Uhr, im Zichungeſaale des Lot⸗ 
teriegebäudes ihren Anfang nehmen. Die Erntue⸗ 
rungslooſe, ſowie die Freilooſe zu dieſer Klaſſe find 
unter Vorlegung der bezüglichen Looſe aus der 3. 
Klaſſe bis zum 21. Juli d. J., Abends 6 Uhr, bei 
Verluſt des Anrechts, einzulöſen. 

— In Bad Köſen iſt nach langem Leiden 
der General der Infanterie z. D. Dannhauer 
geſtorben, welcher ſeit feinem im Jahre 1866 ge- 
nommenen Abſchiede in Naumburg lebte. Schon vor 
etwa zwölf Jahren hatte den hochverdienten Offizier, 
welcher der Attilleriewaffe angehörte, ein Schlaganfall 
getroffen, infolge deſſen er dauernd litt, wenn auch 
der Geiſt übtraus rege blieb. Bis zum Premier- 
lieutenant fand der Verſtorbene bei der Garde⸗Artil⸗ 
letie, kam dann in den Generalſtab und wurde zu 
derſelben Zeit, als der Feldmarſchall Graf Moltke, 
zu welchem der damalige Hauptmann Dannhauer in 
vielfache dienſtliche und kameradſchaftliche Beziehung 
trat, nach der Türkel ging, auf / Jahre als Ge⸗ 
neralſtabsofſtzier nach Schweden und Norwegen kom⸗ 
mandirt. Als Major wurde er in Stet⸗ 
tinſtellvertretender Chef des Gene⸗ 
ralſtabes des 2. Armeekorps. Von dort 
ging er nach Königsberg als Chef des Gencralſtabts 
des 1. Korps, welches der ſpätere Feldmarſch all Graf 
v. Dohna, ſpäter General v. Werder kommandirte. 
Bald erreichte Dannhauer den Rang eines Brigade⸗ 
kommandeurs (25. Infanterie-Brigade in Münſter) 
und darnach denjenigen eines Artillerie-Inſpekteurs in 
Breslau. 

— Zur Lohn beweguag. Der Streik 
der Schneider dürfte in den größeren Geſchäften bald 
beendet ſetn. Im Lauſe des geſtrigen Tages haben 
ſich die Herren B. Brock, M. Brock, H. B. Juda, 
S. Lewin, Roſenthal u. Comp., M. Jeſſel, H. 
Jeſſel und Ph. Aſch bereit erklärt, ihren Arbeitern 
einen Aufſchlag von 10 Prozent zu den bisherigen 


Auch Lohnſätzen zu bewilligen und dürfte auf dieſer Grund⸗ 


loge eine Einigung mit der von den Strelkenden ein⸗ 
geſetzten Kommiſſion erzielt werden. 

- Bellevue Theater.) Herr Direktor Schir⸗ 
mer hat dem Frl. Graichen zu ihrem Dienflag, den 
23. Jul, fattfindenden Benefiz die wit großer Sorg⸗ 
falt von Herrn Kapellmeifter Lund und Herrn Re⸗ 
giſſeur Haas neu in Szene geſetzte Operette „Prinz 
Methuſalem“ güligſt bewilligt. Wir ſichern einen ge⸗ 
nußreichen Abend, da die junge Dame in hrer kur⸗ 
zen Wirkungezeit durch ihr friſches, natürliches Spiel 
und gut geſchulten Geſang Proben ihrer Bielſeitigkeit 
ablegte. 

* Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 98 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens- 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 136 Paſ⸗ 
ſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags nach 
Kopenhagen zurückgegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapitän E. Pfeiffer, 
iſt Montag Vormittag hier eingetroffen und Sonn⸗ 
abend Mittag mit 38 Paſſagieren und Ladung nach 
Riga abgegangen. 


— In der Woche vom 13. bis 19. Juli 
ſind in der hieſigen Volksküche 1639 Portionen ver⸗ 
abreicht. f 

— (Elyſtum-Tbeater.) Am Montag wird zum 
Beneſtz des Regiſſeurs Herrn Kugelberg „Othello“ 
gegeben. Schwerlich dürfle ein anderes Sommerthra⸗ 
ter im Stande fein, Shakeſpeares gewaltige Tragödie 
in ſolcher Beſetzung aufzuführen, da Herr Leon Reſe 
mann an den bedeutendſten deutſchen und amtrikani⸗ 
ſchen Theatern in der Titelrolle die großartigſten 
Triumpbe gefeiert und wir in Fräulein von Savary, 
die als Claire in „Der Hüttenbeſitzer“ eine jo hoch⸗ 
intereſſante Leiſtung bot, eine Künſtlerin beſſten, von 
deren Desdemona ſich das Belle erwarten läßt. Füä⸗ 
gen wir noch hinzu, daß der Beneſiziant als Jago 
ſich den beit en vorgenannten Künſtlern ebenbürtig an ⸗ 
ſchließen wird, ſo dürfte das Intereſſe der Kunſt⸗ 
freunde ſich der Othellovorſtellung lebhaft zuwenden. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Hüttenbeſitzer.“ Schauſpiel in A Akten. Belle 
vuetheater: „Prinz Methuſalem.“ Komiſche Ope- 
rette in 3 Akten. Montag: Elyſtumthea⸗ 
ter: „Othello.“ Tragödie in 5 Aufzügen. Belle⸗ 
vuetheater: „Die Kunſt, geliebt zu werden.“ 
Komiſche Operette in 1 Akt. Hierauf: Auftreten der 
Taubenkönigin Miß Lizzie. Dann: „Die Verlobung 
bei der Laterne. Komiſche Optrelte in 1 Akt. Zum 
Schluß: „Auftreten des Schnellmalers Mr. Henny 
Whiegelt. 


— Seit zwei Jahren war ſehr viel von dem 
Modell eines abſolut feuerſicheren und zweckmäßigen 
Theaters die Rede, das in Wien aufgeſtellt war, vom 
Asphalela-Theater. Die Bühnentechniker 
waren ſehr verſchledener Meinung über den Werth des 
Modells und die Zweifler waren ſogar in der Ma⸗ 
jorltät. Am Nationaltheater in Piſt iſt nun dle 
Asphalela-Idee zum erſten Male im Großen ausge⸗ 
führt und die Inſtallation funktionirt nach dem Aus⸗ 
ſpruche kompetenter Fachmänner des Ingenteur- und 
Architekten Vereins, welche ſie in den letzten Tagen 
der Beſichtigung unterzogen, ganz anſtandelos. Dem 
Beſchauer fällt jedoch nicht nur die Feuer cherheit der 
Einrichtung auf, denn dieſe iſt einfach genug dadurch 
gewahrt, daß ſich weder über noch unter dem Po⸗ 
dium auch nur ein Stückchen Holy befindet, da durch 
Herſtellung der geſammten Konſtruktlon aus Eifen eine 
Anhäufung dieſes jo feuergefährlichen Materials ganz 
lich vermieden wurde; weit mehr in die Augen ſprin⸗ 
gend und gleich zeltig überraſchend erſcheint es ihm, 
wenn eine geräuſchlos wirkende Kraft das in vielfache 
Flächen aufgelöſte Podium nach auf- und abwärts 
in Bewegung ſetzt; wenn rei der glatten Fläche plöß 
lich zahlreiche Bergwege entſtehen oder ein 
Theil des Podiums ſchiffarlig bin- und bet 
wird; wenn die Detorationszüge an ſchlauken Drabt⸗ 
ſellen, einem unſichtbaren Winke folgend, auf⸗ und 
nlederſchweben; wenn ſich dle eiſernen Kourtinen, 
weſche die Vorder⸗ und Hinterbühne abschließen, mit 
ſpielender Leichtigktit heben und ſenken, oder wenn ſich 
die rieſige Wandel⸗Dekoratlon des ſogenannten „Ho⸗ 
rlzontes“, zu der an 3000 Quadratmeter Leinwand 
verbraucht wurden, in Bewegung ſetzt und vor den 
Augen des Biſchauers alle Schattirungen des Firma⸗ 
ments von dem tiefen, geſättigten Blau der Tropen 
bis zum klaren Stahlgrau des Nordens, von dem 
leichten, duftigen Cirihus wöckchen bis zur blitzſch wan ⸗ 
geren, ſchwarigrauen Wetterwolle in den feinfien 
Ucbergängen vorüberziehen. Die bewegende Keaft, 
welche alle dieſe komplizieten Wunder in höchſt ein- 
facher Weiſe in Bewegung ſetzt, If das Waſſer oder 
vielmehr ein Komplex von hydrauliſchen Vorrichtungen, 
Druckcylindern, BDifferential-Kolben, Flaſchenzügen, 


Steuerungs- und Regulirungs-Bentilen c., welche an 


wenigen, tine leichte Ueberſicht gewährenden Punkten 
in der Hand eines einze nen Mannes konzentrirt find 
und ts ihm durch die Drehung eines einfachen He⸗ 
bels ermöglichen, auf der Bühne die raſcheſten Ver⸗ 
änderungen in unglaublich kurzer Zrit zu vollbringen. 
Dieſe durch die Heranziehung des Waſſers als be⸗ 
wegende Kraft angeſtrebte Reform unſerer blohe igen 
Thrater-Einrſchtungen bürfte es ſein, jo ſchreibt man 
der „N. Fr. Pr.“ aus Peſt, welche dem Syſteme 
„Asphalela“ in kurzer Zeit den Weg über alle Büh⸗ 
nen öffnen wird; denn es ſcheint durch daſſelbe einer ⸗ 
ſelts den berechtigten Anſprüchen auf Seuerſſcherheit, 
andererſeits den gefleigerten Anforderungen der moder · 
nen Bühne in Bezug auf ſrauſch Darſtellung gleich⸗ 
mäßig Rechnun agen zu werden. 

4 1 der ſtets gewann.) Der fran⸗ 
zöſiſche Unter⸗Lieutenant Berbier war in der ganzen 
Garniſon berühmt und gefürchtet, well er feine ſmmt 
lichen Wetten gewann. Keiner feiner Kameraden 
konnte ſich rühmen, jemals ihm gegenüber Sieger ge- 
blieben zu ſein, und deshalb wollte Niemand mehr 
gegen ihn wetten. Eines Tages wurde Verdier zu 
einem anderen Regimente verſttzt. Der Ruf ſeines 
Glückes eilte ihm voraus, und bei dem am Tage ſei⸗ 
ner Ankunft arrangirten kameradſchaftlichen Souper, 
gerade als der Champagner aufgetragen wurde, fragte 
ihn fein neuer Chef: „DR es wirklich wahr, Kame⸗ 
rad, daß Sie jede Wette gewinnen?“ 
mein Oberſt!“ „Na, wie machen Sie das ?“ „O, 
ſehr einfach! Ich bin Phyſiognomiker (Geſichtefor⸗ 
ſcher) und wette nur, wenn ich meiner Sache völlig 
ſicher bin.“ „Sie find Popſtognomiker? Nun gut, 
was ſehen Sie zum Belſpiel jetzt auf meinem Ge⸗ 
ſicht?“ „Ich ſehe, daß Ihre alte Wunde am Bein 
aufgebrochen iſt und Ste heftig ſchmerzt. „Unſinn! 
Ich habe nie eine Wunde am Bein gehabt!“ „Ver- 
zeihung, mein Oberſt! — Aber — „Kein Aber, 
mein Herr! Wenn ich es verſichere!“ „Sie mögen 
vlelleicht nicht davon reden wollen — vielleicht aus 
einem Duel! — was weiß ich!“ „Da ſoll doch 
Was gilt die Wette?“ „Was Sie 


" Jawohl, 


wünſchen, mein Oberſt!“ „Fünfhundert Francs !, 
„Gut, fünfhundert Frar cs!“ „Die Herren find Zeu- 
gen.“ Mit dieſen Worten entledigte ſich der Oberſt 
ſeiner Schuhe und Strümpfe, und eine genaue Un⸗ 
terfuchung ergab ſofort, daß weder Kugel noch Säbel 
ſeinem Bein jemals ein Leid gethan. „Sie haben 
verloren, Lieutenant“, rief der Oberſt triumphirend. 
„In der That! Ich habe verloren, man kann ſich 
eben irren. Hier find die fünfhundert Francs!“ 
Schmunzelnd zog der Oberſt ſeinen Gewinn ein, ließ 
ſich Papier und Feder geben und ſchrieb an den 
Kommandeur von Berdier's früherem Regiment, einem 
alten Kriegskameraden: „Lieber Freund! Die Ge⸗ 
ſchichte mit dem Verdier if ja der reine Humbug! 
Er hat fo eben um fünfhundert Francs mit mir ge- 
wettet, daß ich eine Wunde am Bein hätte und hat 
natürlich verloren!“ Die Antwort lautete: „Du biſt 
von rührender Naivetät. Dein Gewinn von fünf- 
bundert Francs koſtet mich baare zweitauſend. Ber- 
dier hat mit mir gewettet, daß er Dich am Abend 
feiner Ankunft zwingen würde, Dich bei voller Of⸗ 
ſüters Tafel der Schuhe und Strümpfe zu ent 
ledigen und mir dieſes Ereiguiß auch abig zu 
melden!“ 

— (Sonderbares Stärkungsmittel.) Auf der 
Univerſttät Oxford verflößt es gegen die Studienregeln, 
wenn Studenten geiſtige Getränke auf ihrem Zimmer 
bewahren. Ein Student, der unter dleſer Anklage 
vor den Rektor zitirt und befragt wurde, ob es wahr 
jet, daß er ein Fäßchen Ale in feiner Wohnung habe, 
bejahte dies einfach. „Welche Entſchuldigung 
fragte der ſtrenge Pädagog, „können Sie dafür ange⸗ 
ben ?“ „Magniſizenz“, entgegnete der Student, „der Arzt 
bat mir verordnet, jeden Tag ein paar Glas zur 
Stärkung meiner Geſundhelt zu trinken, die nicht ſehr 
kräftig iſt. Um nicht genöthigt zu ſein, öffentliche 
Reſtaurationen zu beſuchen, kam ich auf die Idee, 
mir ein Fäßchen Ale nach Hauſe bringen zu laſſen.“ 
— „Und haben Sie,“ lautete das Examen weiter, 
„wirklich einen Nutzen davon verſpürt?“ — „Gewiß, 
einen bedeutenden,“ verſicherte der Gefragte. „Den 
erſten Tag, als das Fäßchen zu mir gebracht wurde, 
konnte ich es kaum bewegen, heute hebe ich es bereits 
mit ausgeſtrecktem Arme. 

— (Auch ein Grund) Wirthin (u ihrem 
Manne): „Du Franz, warum kommen denn in un⸗ 
ſere Wirthſchaft faſt nur Männer, die mit ihren 
Frauen unzufrieden leben?“ Mann: „Ja weißf, 
Urſchl, wir tröſten uns gegenſeitig.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, 19. Juli. Das Panzer Uebungs-Oe⸗ 
ſchwader iſt heute Vormittag 10 Uhr hier einge- 


troffen. 
Paris, 19. Juli. Die Zahl der von geſtern 
früh bie geflern Abend an der Cholera Geſtorbenen 


kon 


Petersburg, 19. Jull. Ein kalſerlicher Erlaß 
ernennt den Staateſekretär Kochanow zum Präftden 
ten und die Senatoren Rennenhampf, Holthoer, Morv⸗ 
winow und Gerard zu Mitgliedern der temporären 
Spezialſeſſton des Reichsraths, welche ſich mit der 
Prüfung von Immediatklagen über Verfügungen der 
Senatöbepartements zu befaſſen hat. 

Das an der geſtrigen Börſe verbreitet geweſene 
Gerücht von in Kiew ſtattgehabten Ausſſchreitun gen 
nird auf von hier aus nach Klew gerichtete Anfrage 
für vollſtändig unbegründet erklärt. 

Rom, 18. Juli. Der ſchwetzeriſche Geſandte 
Bavier konferirte heute mit den Miniſtern Depretis 
und Mancini. 

Madrid, 18. Jull. Mazo interpellitte im Se⸗ 
nate die Regierung über den durch die angebliche 
Aeußerung des Miniſters Pldal bezüglich der welt- 
lichen Herrſchaft des Papſtes hervorgerufenen Zwiſchen⸗ 
fall mit Jialien. Er habe zwar gehört, daß Pibal 
in feinen Atußerungen nichts für die italieniſche Re⸗ 
gievung Verletzendes gifunden habe, er wünſche aber 
direkte Erklärungen ſeitens der Regierung, die geeignet 
ſclen, die befreundete italtentſche Nation zu ‚befriedigen. 
Der Miniſterpräſtdent Cauovas del Eaflillo erwiderte, 
dem Miniſter Pidal ſeten in einem Auszuge ars den 
Verhandlungen der Kammer Aeußerungen zugeſchrie⸗ 
ben worden, die derſelbe nicht gethan habe, und die 
zu einer gänzlich unrichtigen Auffaſſung Anlaß gege⸗ 
ben und in Italien Anſtoß erregt hätten. Aus dem 
amtlichen ſtenographiſchen Berichte, der allein Glau⸗ 
ben verdiene, und aus dem amtlichen Sigungeproto- 
kolle — welche der Mlntſterpräſident hierbei vorlegt 
— ergebe ſich, Pidal habe gejagt, daß die italieni- 
ſche Regierung die ſpantſche Reglerung zu dem Ge⸗ 
ſammtinhalt der Botſchaft an die Kammern beglüd- 
wünſcht habe. Die ſpaniſche Regierung habe nie- 
mals daran gedacht, die Frage der weltlichen Herr 
ſchaft des Papſtes zu biefutisen, der Miniſter Pidal 
babe bel Beſprechung feiner polltiſchen 
ſich über ſeine seltgiöfen und politiſchen Anſichten 
geäußert, es habe ſich dabei um eine rein interne po- 
litiſche Frage gehandelt. Der Miniſterpräftdent ſchloß mit 
der Berficherung der feeundſchaftlichen Gefühl, welche die 
ſpaniſche Regſerung Italien gegenüber hege. Mazo erklärte 
ſich durch die Auskunft und die Berſicherungen des 
Miniſterpräſidenten zuftiedengeſtellt, der Erzbiſchof von 
Santiago proteſtirte dagegen, der Senat im Ganzen 
ſchloß ſich der Erklärung Mazo's an. m 5085 


Stettin, den 17. Juli 1884. 


Wieſenverpachtung in Wolfshorſt. 
ie diesjährige Nutzung der der Stadt Stettin ge⸗ 
5 10 Weeen, N 6 20 bis 30, 33 bis 35 und 
33, am Stettiner Grenzgraben, des Revſers Wolfshorſt. 
ſoll ſofort freihändig durch den Förſter Megow in Wolfs⸗ 
horſt verpachtet werden. 
Pachtluſtige erſuchen wir, ſich an den Förſter Megow 


zu wenden. 
Der Magiſtrat; 
Oekonomie⸗ Deputation 


in 


